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(ßoefie. ßr fagte, roie bie ©rbe bie erffarrten füllen ber Solen liebeooll

in ihren Schoß aufnehme unb au» ihren (Schollen roieber neue Seime

gum Sehen rufe. (Der fterbenbe &önig laufchte bicfen (Borten boller (Be-

gierbe.
„Siebet greunb", jagte ber Äönig; „ich muß fterben; aber ich babe

leine 3Ingft mehr oor bem Sobe, ineil ber Sob mitb ja mit ber ©rbe Oer-

einigt, bereu ©ebeimniffe Sin mir offenbart baft."
®arauf ließ ber Sönig bie (Oiinifter rufen unb legte feine lebten Ser-

orbmingen feft.
„Söenn ich geftorben bin," fagte ber Stönig, „fo möchte ich nicht in

einem BRaufoIeum begraben fein. (Begrabet mich in einem einfachen,

eidjernen Sarg im ©arten, im Schatten ber alten (Bäume, unter einem

(Beet öon roten (Blumen. (Der ©eiang ber Bîachtigall joli midj in ben

Schlaf fingen unb bas ©lühmürrnchcn foil mein Sotenlicht fein." — —
2Ilfo gefchat] es. (Der Sönig, roelcher ein furges unb freublofes Seben

hinter fidj hatte, raub aîê Soter in ber ©rbe ^-rieben.
(Stutortf. llebetieçung Don ©. ïtcomann.)

©ottfrieb £eüer=$enhmal.
3m aller Stille bat „(Keifter ©oitfrieb" fein (Denfmal erhalten: ein

Stein in ber fchlichten, rauhen unb bobenftänbigen 2fri, bie bem (Dichter

felbft eigen mar.
3sm Sommer bon ©ottfrieb Âellers hunbertftem ©eburtstag tagte bie

Schmeigerifche ipeimatfdjuhbereinigung in Qofingen. hierbei mürbe öte

2tnregung laut, eê möchte bon feiten beê ^eimatfchubes für Äclier eine

fichtbare, bleibenbe ßbt'ung burdjgcfübtt merben unb gmar am elften
burcf) ^langen eineê (Baumes unb ©rrichtung einer ©ebenftafel. (Der ©e=

banfe faitb einen fruchtbaren (Boben, unb es erhielt bie gürcberifche Seftion
ben Stuftrag, bas Sßrojeft 3U bermirfliehen.

_ _

Otafch brachte bann bie 3ürcher Seïtion bie Sache in fjluß; aber ir>e=

niger rafdj fonnte bie (Durchführung felbft borfidige'hen. ©s mürben im
(Bei#übe ber Stabt 3ürid) biete (ßläfee in Stugenfdhein genommen, auf
benen eine ©ottfrieb ÄeHer=(BaumpÜangung hätte angelegt merben tonnen.
2tbcr e§ fonnte biefe Söfungsart ber Stufgäbe nicht beliebigen; es fehlte

it)r ber einfache, flare Qug, bie natürliche, unberührte fvjolie. Sann geigte

fich mit einemmal ein 2Iusmeg, ber hellen Stuflang fanb, unb_ ber heute,

nachbem er burchfhritten ift, fich als ber richtige ermeift: 2lf§ Stanbort für
ba§ ©ottfrieb Ä'etter=(DenfmaI ift ber 630 (Bieter über (Pieer liegenbc

„(Fcanegghügel" am iitliberg gemähtt morben.
(Die' SXuêfûhrung beê in roetterbartem ïïîufchelfanDUein gehaltenen

t'eïïerbtocfes ift nach ben (Plänen beê 2trdjiteften (Prof. Diittmcßer in (Bim
terthur oon (Bildhauer (Rigenbinger in (gürich befolgt morben. (Die (Be-

törberung ber (Denfmalteile ben meglofen (Balbpang empor mittels Sraf-
tors, Qugfeile unb ©ïeitfhlitienê crbieifch)tc eine geitraubenbe, jfofffpielige
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Poesie. Er sagte, wie die Erde die erstarrten Hüllen der Tolen liebevoll

in ibren Schoß ausnehme und aus ihren Schallen wieder neue Keime

zum Leben ruse. Der sterbende König lauschte diesen Worten voller Be-

gierde.

„Lieber Freund", sagte der König- „ich muß sterben; aber ich habe

keilte Angst mehr vor dem Tode, weil der Tod mich sa mit der Erde ver-

einigt, deren Geheimnisse Tu mir offenbart hait."
Daraus ließ der König die Minister rufen und legte seme letzten Ber-

ordnungen fest.

„Wenn ich gestorben bin," sagte der König, „so möchte ich nicht in
einem Mausoleum begraben sein. Begrabet mich in einem einfachen,

eichernen Sarg im Garten, im Schatten der alten Bäume, unter einem

Beet von roten Blumen. Der Gelang der Nachtigall soll mich in den

Schlaf singen und das Glühwürmchen soll mein Totenlicht lein." — —
Also geschah es. Der König, welcher ein kurzes und freudloses Leben

hinter sich hatte, fand als Toter in der Erde Frieden.
(Autoris. Uebersetzung von G, Thornann.)

Gottfried Keller-Denkmal.

In aller Stille hat „Meister Gottfried" fein Denkmal erhalten: ein

Stein in der schlichten, rauhen und bodenständigen Art, die dem Dichter
selbst eigen war.

Im Sommer von Gottfried Kellers hundertstem Geburtstag tagte die

Schweizerische Heimatfchutzoereiniguug in Zofingen. Hierbei wurde die

Anregung laut, es möchte von feiten des Heimatschutzes für Keller eine

sichtbare, bleibende Ehrung durchgeführt werden und zwar am ehesten

durch Pflanzen eines Baumes und Errichtung einer Gedenktafel. Der Ge-

danke fand einen fruchtbaren Boden, und es erhielt die zürcherische Sektion
den Auftrag, das Projekt zu verwirklichen.

^Rasch brachte dann die Zürcher Sektion die Sache in Fluß; aber we-

niger rasch konnte die Durchführung selbst vorsichgehen. Es wurden im
Weichbilde der Stadt Zürich viele Platze in Augenschein genommen, auf
denen eine Gottfried Keller-Baumpflanzung hätte angelegt werden können.

Aber es konnte diese Lösungsart der Aufgabe nicht befriedigen; es fehlte

ihr der einfache, klare Zug, die natürliche, unberührte Folie. Dann zeigte

sich mit einemmal ein Ausweg, der hellen Anklang fand, und^ der heute,

nachdem er durchschritten ist, sich als der richtige erweist: Als Standort für
das Gottfried Keller-Denkmal ist der K3(> Meter über Meer liegende

„Maneggbügel" am Ütliberg gewählt worden.
Die Ausführung des in wetterhartem Muschelsandstein gehaltenen

Kellerblockes ist nach den Plänen des Architekten Prof. Rittmeyer in Win-
terthur von Bildhauer Rigendinger in Zürich besorgt worden. Die Be-

förderung der Denkmaltcile den weglosen Waldhang empor mittels Trat-
tors, Zugseile und Glestschlittens erheischte eine zeitraubende, .kostspielige
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Arbeit. llnb nun frefit bas 1,50 STCeter [)obe SRonument oeranfert auf
einem non totnbburdjfaudjten göfjren umftanbenen 2Bilbgrastebbidj
üümge Banfe be§ Berfcponerungäbereins gürid) laben Bier aunt Staffen
ein. SDxe Botberfeife be§ ScIIerfteins träat bie ©orte: „2)em S)id6fer unb
Sdmegetft feiner ôeimat ©otffricb Keffer 511m 100. ©efmrtstag 19 Suli1019" unb ein ©i#aummotiö al§ Spmbol ber Bobenftänbigen traft beS
^icfiterê. xsn bie 3ïiicfjeiie bes Steines i]î bie äBibmung eingemeißelt: „$>n
ocrthrung bargebradft bon ber wdiroei^. Bereinigung für ßeiniatfcfiuf!
biircf) bie Qiirdf). Bereinigung für ôeimatfcfjue 1920".

"

©alblidüung erbliden mir nom ©tanborf bes 2>enfffein§
aus bas ^äufergemirr ber <5tabt unb bie [adfenbe Seeflur; mir fdfauen bie

grüne Butlbe be» engen, gefdjfängelten ©ilfltafeë, unb es erfaßt unfer
finge einen SCusfdjnitt beë fpocfjgipfelfrangeê.

iie SSafjl bes ©enfinaiplages barf bon ber gdrdjetifdfen Beböfferuuq
doppelt gctoürbigt meiben. Sinmûl fommt if)m bûbiircf) gejd£)ic^tlid/e 33e=
beutung 311, bag aufjmm ©aneggi)ügel einft bie Burg bes Stüters Slübiger
Bianeffe ftanb, bes ffreunbes ber SKinnefänger, bes >êorfe§ bes Sîedfteê in
Siat unb Sat, ber 1304 ftarfc, unb beffen gnfel bei Sätmit fiegte, mie eine
©ebenffafei am Maneggbriinndjen un§ fagf. fin feiner SîobeÊe „2>er Starr
auf SJtancgg" f)at Heller bie gerfförung ber Burg burd) geu'er er^ä^It.
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Arbeit. Und nun steht das 1,50 Meter hohe Monument verankert auf
einem von winddurchsanchten Föhren umstandenen Wildgrasteppich
Emige^Banke des Verichonerungsvereins Zürich laden bier zuni Rasten
ei^n. i^ie Vorderseite des Kellersteins träat die Worte: „Dem Dichter und
Schutzgeist seiner Heimat Gottfried Keller zuni 100. Geburtstag 19 Juli1919" unfein Eichbaummotiv ^als Symbol der bodenständigen Kraft des
-Dichter?, die Rückseite des Steines yt die Widmung eingemeißelt: „In^erebrung dargebracht von der Schweiz. Vereinigling für K>eimatschutz
durch die Zürch. Vereinigung für Heimatschutz 1920". '

Durch eine Waldlichtung erblicken wir vom Standort des Denksteins
ans das Häuiergewirr der Stadt und die lachende Seeflur- wir schauen die

grüne Mulde des engen, geschlängelten Sihltales, und es erfaßt unser
Auge eiiien Ausschnitt des Hochgipfelkranzes.

^.ie Wahl des Dcnkmalplatzes darf von der zürcherischen Bevölkerung
ci?ppk.It gctnündigt MCidcm. (^innnil kmnmt idn^ dnduî'ck) ges^il^tlich^ Rc-
dentung zu, daß aus^dem Mancgghiigel einst die Burg des Ritters Rüdiger
Manege stand, des Freundes der Minnesänger, des Hortes des Rechtes in
Rat und Tat. der 1304 starb, und dessen Enkel bei Dätwil siegte, wie eine
Gedenktafel am Maneggbrünnchen uns sagt. In seiner Novelle „Der Narr
aus Mancgg" hat Keller die Zerstörung der Burg durch Feuer erzählt.
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®a§ Nîaneggplâfedjen ift bon einem tiefen Naturtrieben, bort tjeprer 2Mb*
rufte umfangen. Nun roerben e§ jtdj bie Qürdjer 3^r ißflicfjt matten, be§

öftcrn nadj 'ber SNanegg empor 31t pilgern; unb l)in unb toiebertoerben

bort 33eteine unb ©deuten buë SInbcnïcn Sleflctê mit bem Siebe „©, mein

^eimatlanb" el)reu. S- SB* ©$>•

$er 6uffd)ntieö. *)

„Scftroaräbrauner Suffcftmieb, id) mill bir jagen:

©u foltjt meinem Q^öfeleirt ein ©ijen anfragen.

©a5 Nöjjtein ijt lapm,

©erlrub ijt mein Nam'."

©as ©ijen mill ici) il)m moftl anjefttagen,

©ßas aber joli benn mein Coftn betragen?

3d) fteijje QBillfrieb,

Umfonft tu icft'5 nil."

„©inen blanken ©ulben jolljt bu bekommen."

"©in blanker ©ulben mag bir nieftt frommen,

©in Äüfetein id) mill.

©a5 ijt nieftt 311 Diel."

„©ft baj3 bu greefter ein £üf3lein roirjt ftaben,

©Sill id) 3U guf) mit bem Scftimmelein traben.

6old) breijler Kumpan —

©ßoftlan benn! gang an."

„6cl)mar3brauner üuffeftmieb, ma5 macftjt bu für 6acften?

©u tujt ja bie onbern brei ©ijen abmaeften.

©ß05 pal ba5 für 6inn?
©rkläre, beginn."

„©in ©ijen ein Wüßtem mar ausbebungen.

©ier ©ijen bem Scftimmtein ange3mungen,

©ibt ber âûjîlein oier,

©Qofern id) nicftl irr."

„6cbmar3brauner Äuffcftmieb, mad) bod) bie ©ijen,

60 baj3 icft's nieftt merke, peimlid) im leijen,

©lad) bod) bie ©ijen, jag

Nod) einmal ab."

«US: SöaQabtn Son Äarl ©^itttïer. String toon «I6evt Mite, 3U$-
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Das Maneggplätzchen ist von einem tiefen Naturfrieden, von hehrer Wald-

ruhe umfangen. Nun werden es sich die Zürcher zur Pflicht inachen, des

öftern nach der Manegg empor zu pilgern; und hin und wieder werden

vereine UN!) schulen unì àeln Äleoe „5), Mi^in

Heimatland" ehren. rH W- Sch.

Der àfschmied. *)

„Schwarzbrauner Hufschmied, ich will dir sagen i

Du sollst meinem Rößlein ein Eisen anschlagen.

Das Rößlein ist lahm,

Gertrud ist mein Nam'."

Das Eisen will ich ihm wohl anschlagen.

Was aber soll denn mein Lohn betragen?

Ich heiße Willsried.
Umsonst tu ich's nit."

„Einen blanken Gulden sollst du bekommen/

^Ein blanker Gulden mag dir nicht frommen.

Ein Küßlein ich will.

Das ist nicht zu viel."

„Eh daß du Frecher ein Küßlein wirst haben.

Will ich zu Fuß mit dem Schimmelein traben.

Solch dreister Kumpan! —

Wohlan denn! Fang an."

„Schwarzbrauner Kufschmied, was machst du für Sachen?

Du tust sa die andern drei Eisen abmachen.

Was hat das für Sinn?

Erkläre, beginn."

„Ein Eisen ein Kützlein war ausbedungen.

Vier Eisen dem Schimmtein angezwungen,

Gibt der Kühlein vier,

Wofern ich nicht irr."

„Schwarzbrauner Kufschmied, mach doch die Eisen,

So daß ich's nicht merke, heimlich im leisen.

Mach doch die Eisen, sag

Noch einmal ab."

») Aus: Ballade» v°n Karl Spin-ler. Verlag van Albert Mitller, Zurich.
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